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Auf dem Spielplatz der Literatur
Ein Youtube-Kanal von Michael Sommer und dem Reclam-Verlag soll Jugendliche fürs Lesen begeistern

Von Lisa Berins

OFFENBACH J Jugendliche und
Klassiker der Weltliteratur – das
ist eher so etwas wie eine
Zwangsbeziehung, wenn über-
haupt: Goethe, Büchner, Kafka
und Co. werden von der Masse
der Nachwuchsleserschaft
höchstens im Deutschunterricht
in die Hand genommen. Michael
Sommer, Theaterdramaturg,
Literaturwissenschaftler und
Hobbyfilmer, hatte eine Idee,
wie die Literatur in Zeiten des
Internets ihren Weg zur jungen
Generation finden kann: mit
Playmobilfiguren und einem
Youtube-Channel.

Es ist eine der berühmtes-
ten Szenen der Weltliteratur.
In der Fassung von Michael
Sommer tragen die Protago-
nisten gelbes Plastikhaar.
Playmobil-Gretchen durch-
bohrt Faustus mit aufgemal-
ten braunen Klimperaugen.
Eine Stimme erzählt aus dem
Off: „Gretchen so: Ich bin so
verliebt! Und der Faust: Ich
hab so nen Druck! Und des-
halb reden sie beim nächsten
Date natürlich über – Religi-
on. Gretchen: Also Heini, wie
hast du’s mit der Religion?
Faust: Mit was? Ja, find ich su-
per! Hier guck mal, das sind
so’n paar homöopathische
Tropfen, da gibste deiner
Mutter mal ‘n paar, und dann
kriegt die gar nicht mit,
wenn ich heute Nacht bei dir
bleibe ...“

In knappen neun Minuten
hat Michael Sommer, gebürti-
ger Kasseler, den ersten Teil
der Faust’schen Tragödie in
einem Youtube-Video und
mithilfe eines Plastikfiguren-
Ensembles erzählt. Rund eine
halbe Million Mal wurde der
Film angeguckt. Die Kom-
mentare sind euphorisch:
„Saumäßig stark“ oder „Vie-
len Dank! Ich denke, du hast
meine Klausur morgen geret-
tet“, „Unsere Deutschlehre-
rin empfiehlt dich“, „Deutsch
LK Abi 2018“.

Was Sommer macht,
kommt an. Vor fünf Jahren
fing der Dramaturg und Au-
tor mit seiner Weltliteratur
„to go“ an: Am Ulmer Theater
sollte er zur Inszenierung
von Büchners „Dantons Tod“
eine Einführungsveranstal-
tung halten. Um’s unterhalt-
samer zu machen, drehte er
ein kurzes Video mit Playmo-
bilfiguren. Mittlerweile ko-
operiert Sommer mit dem Re-
clam-Verlag: Der sponsort
Sommers „Weltliteratur to
go“ und wirft einen Blick aufs

fertige Video. Einmal in der
Woche, so ist der Deal, geht
ein neues Literatur-Video on-
line. Zum heutigen „Welttag
des Buches“, der auf William
Shakespeares (vermutetem)
Geburts- und Todestag liegt,
ist’s „Julius Caesar“.

Mittlerweile ist die Liste der
Filme, die Sommer in seiner
Wohnung dreht, lang: Zu fin-
den sind Titel wie Georg
Büchners „Woyzeck“, Hein-
rich von Kleists „Der zerbro-
chene Krug“, Homers „Die
Odyssee“, Theodor Storms
„Der Schimmelreiter“, Fonta-
nes „Effi Briest“, Max Frischs
„Homo faber“, aber auch
neuere Literatur wie etwa
„Agnes“ von Peter Stamm
oder Wolfgang Herrndorfs
„Tschick“ – alle Videos sind
etwa zehn Minuten lang.
Rund 200 Filmchen hat Som-
mer mittlerweile auf seinen
Youtube-Channel gestellt,
insgesamt wurde der Kanal
fast sieben Millionen Mal auf-
gerufen.

„Zeit ist eine sehr knappe
Ressource“, sagt Michael
Sommer. „Alles wird ökono-
misiert und muss effizient
sein. Es bleibt keine Zeit

mehr für Langeweile oder für
ein dickes Buch.“ Seine Zu-
sammenfassungen treffen
wahrscheinlich vor allem
deshalb den Nerv der Zeit.

Aber der Erfolg könnte auch
noch an etwas anderem lie-

gen: Die Art des Lesens hat
sich sehr stark verändert – be-
sonders durch das Fernsehen
und das Internet, findet Som-
mer: „Unsere Aufmerksam-
keitsspanne wird immer kür-
zer.“ Oft fehle es vor allem Ju-
gendlichen, die mit enor-
mem Medienkonsum auf-
wachsen, an Muße und auch
an Durchhaltevermögen, um
sich mit Büchern zu beschäf-
tigen.

Mit seinem Youtube-Kanal
möchte Sommer deshalb jun-
ge Menschen ansprechen, Di-
gital Natives, die zum Inter-
net einen intuitiven Zugang
hätten. „Die Vermittlungsar-
beit passt sich den neuen Ge-
wohnheiten an. Ich versuche,
auf unterhaltsame, spieleri-
sche Weise zu zeigen, dass Li-
teratur auch für uns heute
spannend ist. Ich behaupte
im Internet so etwas wie ei-
nen kleinen Spielplatz der Li-
teratur.“ Deshalb übrigens
auch die Playmobil-Figuren:
Mit ihnen hätten die meisten
Menschen eine positive emo-
tionale Verbindung.

Die Möglichkeiten, Litera-
tur über das Internet an den
Nachwuchs zu bringen, seien

bei Weitem noch nicht ausge-
schöpft. „Wir entdecken sie
erst ganz langsam“, meint
Sommer, der in Freiburg und
Oxford Literaturwissenschaft
studierte und heute in Mün-
chen lebt. Seit Kurzem bietet
er einmal im Monat auch
eine Livesendung mit The-
men rund ums Lesen und das
Verstehen von Büchern an.

Allerdings: ein Zehnminu-
tenvideo ersetzt das Bücher-
lesen natürlich nicht. Auch
darauf weist der Autor hin.
„Was ich nicht kann, ist die
sprachliche Schönheit von Li-
teratur nachempfindbar zu
machen.“ Deshalb böten sich
Lyrik und moderne Romane
überhaupt nicht an, in denen
es eine Vielzahl von Hand-
lungssträngen gibt und „in
denen die epische Breite, die
Textur zählt; der Geschmack,
die Atmosphäre, der Geruch.“

Das oft totgesagte Buch be-
halte trotz Internet seinen
Reiz: „Man begibt sich in eine
andere Welt, in eine andere
Zeit, man hat einen Freiraum.“
Dieses Erlebnis könne man
nur beim Lesen haben, betont
Sommer. Seine Videos sieht er
eher als Imagefilme, als Wer-

bung für das Buch. „Lesen ver-
bindet Menschen. Es schafft
eine gemeinsame Basis für
Wertmaßstäbe, für unser Den-
ken. Wenn man in der Kind-
heit nicht erfährt, was Bücher
Gutes tun können, dann hat
man es ein ganzes Leben lang
schwer.“

Dass Sommer dem ein oder
anderen Schüler einen Teil der
Vorbereitung für die Abiklau-
sur abnimmt, sei gar nicht so
bedeutend. „Diese Schüler hat
es zu allen Zeiten gegeben, die
absolut keinen Bock darauf ha-
ben, ein Buch in die Hand zu
nehmen.“ Wichtiger sei es, die
Leute neugierig zu machen
und den ein oder anderen zu
bewegen, selbst noch einmal
nachzulesen.

Es scheint, als sei das Interes-
se manchmal tatsächlich ent-
facht worden. Zumindest las-
sen das die Kommentare unter
den Videos vermuten – auch
bei Goethes „Faust“. Da fragt
ein User: „Is Gretchen nun ne
Bitch, oder nicht? Unser
Deutschlehrer hat es damals
leider nicht mehr geschafft,
das noch mit uns zu klären!“

‘ sommers-weltliteratur.de

„Odyssee to go“: Das Plastikensemble von Michael Sommer hat fast 200 Literaturklassiker im Repertoire, unter anderem auch Homers bekanntes Epos. Die Youtube-Videos
sind besonders bei Schülern beliebt. Mittlerweile bietet der Literaturwissenschaftler einmal im Monat eine Livesendung an. J Fotos: Sommer / Pütz

Frankfurter Buchmesse
der anderen Art

Etwa 15 Verlage planen eigene Verlagsschau im Herbst
FRANKFURT J Unabhängige
Verlage haben es nicht leicht,
sagt die Verlegerin von weiss-
books.w, Anya Schutzbach.
Auch daher planen Frankfur-
ter Häuser für den Herbst eine
Buchmesse der anderen Art.
Was es damit auf sich hat, er-
läutert Schutzbach im Ge-
spräch mit Eva-Maria Lill.

Wir haben in Frankfurt doch
schon eine Buchmesse...

Unsere „Buchmesse“ ist nicht
das, was die Frankfurter nor-
malerweise unter einer Buch-
messe verstehen. Was wir or-
ganisieren, ist eine Verlags-
schau, bei der hier ansässige
Verlage ihre Programme prä-
sentieren und ihre Bücher
auch zum Verkauf anbieten.
Sie ist als reine Publikumsmes-
se geplant und rückt das Au-
genmerk auf die wunderbare
Vielfalt dessen, was sie anzu-
bieten haben.

Welche Verlage sind dabei?
Die Messe wird von etwa 15
Verlagen organisiert. Darunter
der S. Fischer Verlag, Schöff-
ling, Campus, Frankfurter Ver-

lagsanstalt, Axel Dielmann,
Westend, Größenwahn, Dryas,
der Hörbuchverlag steinbach
sprechende bücher, die Bü-
chergilde und weissbooks.w.

Wann geht’s los und wie wird’s
finanziert?

Die Messe ist für Mitte Septem-
ber geplant und findet voraus-
sichtlich in der Naxos-Halle
statt. Gerade laufen die Gesprä-
che. Auch die Finanzierung
wird derzeit organisiert. Ne-
ben den Bemühungen um eine
öffentliche Förderung laden
wir auch Partner ein, gegen
eine erhöhte Teilnahmege-
bühr Produkte „rund ums
Buch“ auszustellen – die dann
gewissermaßen als Sponsoren
fungieren.

Wie sieht die Situation unab-
hängiger Verlage in Frankfurt
aktuell aus?

Die Situation ist hier die glei-
che wie überall sonst in
Deutschland, nämlich: schwie-
rig. Aber nicht nur für uns,
sondern für Publikumsverlage
generell sind problematische
Zeiten angebrochen. Das ist be-

dingt durch ein drastisch ver-
ändertes Leserprofil, Lesege-
wohnheiten und die Konkur-
renz zu Netflix und Co.

Das heißt, die Situation hat
sich in den vergangenen Jah-
ren verschlechtert?

Insgesamt: ja. Natürlich stellt
sich der Strukturwandel für je-
den Verlag ökonomisch anders
dar. Auf der anderen Seite ist
aber auch vieles besser gewor-
den: Es gibt etwa ein stärkeres
Bewusstsein für Independent
Labels insgesamt – und damit
auch für unabhängige Verlage.
Der Buchhandel hat erkannt,
dass die Programme der „In-
dies“ für ihre Kunden extrem
attraktiv sind. Auch die Verla-
ge selbst sind professioneller
geworden. Sie stehen da an
keiner Stelle hinter den „gro-
ßen Verlagen“ zurück, haben
aber leider eine deutlich
schwächere Vertriebskraft.

Dennoch ist es so, dass viele
Titel nicht den Weg in die Öf-
fentlichkeit finden. Haben
Buchhändler als Vermittlungs-
instanz versagt?

Das ist vielleicht nicht ganz ab-
zustreiten. Doch die Buch-
handlungen haben natürlich
nur begrenzte Kapazitäten
und können ja nicht alle Pro-
gramme aller Verlage präsen-
tieren. Dazu kommt, dass nur
wenige es wagen, auch die Bü-
cher kleinerer Verlage zu zei-
gen; sie setzen in der Regel lie-
ber auf die „bequemen Pfer-
de“, also große Namen von
den Bestsellerlisten. Das ist
auch bei der Presse oft nicht
anders. Auch dort werden von
nahezu allen immer die glei-
chen Bücher besprochen.

Was würden Sie sich von der
Politik wünschen?

Dass die unabhängigen Verla-
ge, die einen wesentlichen Bei-
trag zur kulturellen Vielfalt
leisten, in gleichem Maße ge-
fördert und unterstützt wer-
den, wie alle anderen Kulturs-
parten auch.

Chefin von weissbooks.w, Anya
Schutzbach J  Maren Weindel (p)

Blättern statt Scrollen:
Leseclubs für Schüler

Nachmittagsangebot in Frankfurt findet großen Zuspruch
KÖLN/FRANKFURT J Schon
Astrid Lindgren sagte: „Eine
Kindheit ohne Bücher wäre
keine Kindheit.“ Etwa 400 Le-
seclubs in Deutschland brin-
gen Kindern in ihrer Freizeit
Bücher nahe. Geht es nach
der Stiftung Lesen, sollen es
bald doppelt so viele werden
für Kinder zwischen sechs und
zwölf Jahren. „Nur wer lesen
kann, hat Chancen auf schuli-
schen und beruflichen Erfolg“,
betont Daniel Schnock, Spre-
cher der Stiftung. „Und auch
für digitale Medienkompetenz
ist Lesen unerlässlich.“

Elektronische Medien sind
für viele Kinder reizvoller als
Bücher; es wird lieber ge-
scrollt statt geblättert. Ein
Trend, der nicht nur zum
Welttag des Buches so man-
chem Sorgen bereitet.

Wenn Barbara Schmitt den
Kindern im Frankfurter Lese-
club ein Buch vorstellt, sind
alle gespannt. Momentan
wird eine Geschichte der Rei-
he „999 Froschgeschwister“
von Ken Kimura gelesen. Es
sei erstaunlich, sagt die Be-
treuerin, dass sich sowohl

Erst- als auch Viertklässler da-
von begeistern ließen.
„Manchmal wollen die Gro-
ßen dann auch selbst gern
vorlesen“, sagt Schmitt.

Sie ist eine von drei ehren-
amtlichen Betreuern, die drei
Mal in der Woche zehn bis
zwanzig Kinder zum Lesen
animieren. Der Raum, der ge-
meinschaftlich von der Hein-
rich-Seliger-Grundschule und
der Wöhlerschule genutzt
wird, ist gemütlich eingerich-
tet: große Sitzkissen, Sofas –
und natürlich ein Bücherre-
gal ist da, das von der Stiftung

Lesen regelmäßig aufgefüllt
wird. „Wir werden gut ver-
sorgt“, sagt Barbara Schmitt.
Kartonweise kommen aktuel-
le Bücher, aber auch Spiele
und Bastelutensilien in den
Leseclub. Die Kinder könnten
passend zum Thema des
Buchs kreativ werden: Aus al-
ten, gereinigten Verpackun-
gen, Pappen oder anderem
Material basteln die Kleinen
eigene Fantasiefiguren.

„Die Kinder erzählen auch
gern“, sagt Barbara Schmitt,
die sich seit drei Jahren im Le-
seclub engagiert. „Und wir
nehmen uns die Zeit und hö-
ren zu.“ Die Zeit – das sei
nämlich oft das Problem zu-
hause. Unter den Kindern sei-
en auch einige, die aus sozial
schwächeren Familien kom-
men oder einen Migrations-
hintergrund haben. „Die Stif-
tung Lesen geht bei der Aus-
wahl der Bücher, die sie uns
schickt, auch auf die Zusam-
mensetzung der Gruppe ein“,
sagt Schmitt. So fördere sie
nicht nur das Lesen, sondern
auch gleichzeitig die Integra-
tion. J dpa/beri/eml

Kinder, die lesen, haben es spä-
ter einfacher. J Symbolbild: dpa

THEMA DES TAGES

WELTTAG DES
BUCHES

Todestag von
Shakespeare

und Cervantes
OFFENBACH J  In Katalonien
wurden zum Namenstag des
Volksheiligen Sankt Georg
Rosen und Bücher ver-
schenkt. Diese regionale Tra-
dition ist zu einem interna-
tionalen Ereignis geworden:
1995 erklärte die Unesco den
23. April zum „Welttag des
Buches“, dem weltweiten Fei-
ertag für das Lesen, Bücher
und die Rechte der Autoren.
Deutschlandweit feiern heu-
te viele Buchhandlungen,
Verlage, Bibliotheken, Schu-
len und Leseratten. Ange-
lehnt an den Brauch in Kata-
lonien verschenken auch vie-
le Buchhändler Rosen an ihre
Kunden. Der 23. April ist zu-
dem der Todestag des engli-
schen Dramatikers William
Shakespeare und Todestag
von Miguel de Cervantes.

Über 3500 Buchläden betei-
ligen sich heute an der Akti-
on „Ich schenk Dir eine Ge-
schichte“, einer deutschland-
weiten Kampagne zur Lese-
förderung. Aktuelle Zahlen
der Internationalen Grund-
schul-Lese-Untersuchung zei-
gen, dass in Deutschland je-
der fünfte Viertklässler nicht
richtig lesen kann.

Über eine Million Kinder in
ganz Deutschland bekom-
men zum „Welttag des Bu-
ches“ ein Buch geschenkt. Al-
lein in Hessen könnten sich
Schülerinnen und Schüler
aus 3000 Klassen ihr Exem-
plar des Jugendromans „Len-
ny, Melina und die Sache mit
dem Skateboard“ von Sabine
Zett in ihrer örtlichen Buch-
handlung abholen, teilte die
Stiftung Lesen aus Mainz mit.

„Lenny, Melina und die Sa-
che mit dem Skateboard“ han-
delt von den Freunden Meli-
na, Julius und Lenny und ei-
nem bevorstehenden Skate-
boardwettbewerb. Als Lennys
neues Super-Board verschwin-
det, werden nicht nur die Tur-
niervorbereitungen durchei-
nandergebracht, auch die
Freundschaft der drei Kinder
wird auf die Probe gestellt. Er-
gänzt wird der Text durch
eine 32-seitige Graphic Novel
des Illustrators Timo Gru-
bing. J dpa/beri

Buchgeschenk für
eine Million Kinder

Sprachliche Schönheit
kann ein Video nicht

nachempfinden.

Michael Sommer
















